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„Unter der Ewigkeit der Gestirne ein Stündlein spazieren 
gehen, ein Leid zu eignem Heil fromm verarbeiten, ein bißchen 
Poesie erleben und, wenn’s Gnade ist, auch niederschreiben, 


seine Kraft in Gelassenheit wachsen lassen und nach bestem 
Können seiner Nation hingeben... es ist wirklich gescheiter 
- und macht innerlicher, als faule Kämpfe mit Gegnern zu be- 


stehen, deren Waffen nicht ganz mensurrein sind.“ — Also 


.  sehrieb kurz vor seinem Tode Ludwig Jacobowski in einem 
Artikel, worin er sich und sein Judentum verteidigte. 


Poetisch läßt sich gegen diesen Passus nichts einwenden, 


er ist schön ausgedrückt, wie ihn nur ein wirklicher Poet aus- 
drücken kann; aber wie alle Poesie, die notwendigerweise, um 
der Rede Schwung und dem Worte Kraft zu geben, mehr als 


ein wenig übertreibt, besitzt auch die angeführte Stelle 


mindestens den achten Teil von einer Lüge... 


Nicht immer kann man sich dem F en der 


E Poesie hingeben, weil auch das ununterbrochene Wandeln 


unter Sternen und Blumen und das ewige Belauschen der 
Sphärenmusik auf die Dauer unerträglich wird. Auch das 


‘Kreuzen der scharfen Klingen mit seinem Gegner bietet 
manches Vergnügen, ‘das Angreifen und Parieren manche 


heitere Abwechslung. (Natürlich ist hier nur der geistige Zwei- 
kampf gemeint.) Wenn Geist an Geist sich mißt und die 
Waffen der Dialektik gegeneinander schlagen, so stieben nicht 
selten die Funken — die geistigen natürlich — nur so umher, 


daß es eine Lust ist. Der geistige Kampf entfesselt manche 
_ Kräfte, die sonst gleich rostenden Waffen in alten Museen 
_ unbenutzt im verborgenen blieben. 


Es ist wahr: der geistige Kampf bringt Erbitterung, 


_ aber auch Klärung der Sachlage, Vertiefung der Anschauungen 


und eine Erkenntnis, die hart bis an das Ding an sich vor- 


> aringt. Wer dem geistigen Kampf aus dem Wege geht und zu 
einer Zeit, wo schmetternde Fanfaren auf den Kriegsplatz 
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rufen, in poetischer Verzückung in der Milchstraße droben 
und in Waldeinsamkeiten drunten lustwandelt und mit Sternen 


‚und Blumen gereimte Zwiegespräche pflegt — einem solchen. ; 


Poeten ohne Kampfeslust fehlt der Sinn für die Wirklichkeit 


nicht allein, sondern auch der Sinn für wahre Poesie. Denn 
in jedem geistigen Kampfe steckt Poesie, und zwar in allen 


ihren Gattungen: er läßt sich für gewöhnlich ernst an wie eine 
Tragödie, um später in eine Komödie auszuarten; er ergeht 
sich dann, . wenn er in einen Schwächezustand gerät, in 
lyrıschen Ergüssen oder, wenn die Fülle der Gedanken 


erschöpft ist und das Wort an ihre Stelle trıtt, in epischer 


Breite; er wird zur Posse herabgezerrt, sobald die Wucht der 
rn fehlt, und wegen Mangels an Beweisen wird er 
zur Satire. Ja, jeder geistige Kampf hat seine Poesie. Wer 


sie sucht und sie da nıcht findet — der soll freilich lieber in 


Sternenzelten wohnen. 


= 


2. y > 
Auch der geistige Kampf erfordert seine zeitliche 
Begrenztheit, wenn er wirkungsvoll bleiben soll. Wird er 
allzuhäufig geführt, so verliert er im Laufe der Zeit seine 


Wirkung und artet zu guter Letzt in einen Sturmlauf gegen 
Windmühlen aus. Der Kampf gegen den Antisemitismus 


beginnt nachgerade gemeinplätzlich und trivial zu wirken, 


weil sich in ihm heute und morgen das Ewiggestrige wieder- 
holt. Die Waffen der Antisemiten sind von jeher rostig 


gewesen, denn sie haben die Fäulnis jahrhundertealter Lügen 
und Verleumdungen angesetzt; aber auch die Waffen der 


„Abwehr“ beginnen allmählich stumpf zu werden, weil im 
Kampfe wider den Ungeist die Kräfte des Geistes sich selten 
schärfen. Deshalb steht denn auch der Erfolg der Abwehr zu 


der rastlosen, nie ermattenden Arbeit, die seit Jahr und Tag 
hierfür aufgewendet wird, in einem gar zu argen Mib- 
verhältnis. | Er, 


dienlich, wenn die Kämpfer für das Judentum statt 


der Defensiv- eine Offensivstellung einnehmen würden. 
Die Verteidigung im Kampfe, und sei sie mit "allen 


strategischen Künsten geführt, hat von jeher den ‚Nachteil, 
daß sie nur den begrenzten Erfolg, nımmer den vollen Sieg 


versprechen kann; nur im Angriff kann der Gegner völlig 
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Sicherlich wäre es vorteilhafter und mehr zweck-. 


engen. erden sie beschränken sich auf die 
Abwehr. Sie wollen ja im Grunde nicht den Triumph, sondern 
5 (wie sie sagen) den Sieg der Gerechtigkeit. Sie rechnen richtig, 
2. = daß mit dem Sieg der Wahrheit auch Recht und Gerechtigkeit 
Er siegen würden; sie rechnen indes zugleich falsch, weil sie die 
a: -ewig Blinden, denen selbst des Himmels Fackel nicht leuchtet, 
die geborenen Demagogen, die die ewige Wiederkunft der 

Bestie im Menschen bezeugen, die leicht Verführbaren, die 

“ den Bibelsatz von der Schlechtigkeit des Menschen bestätigen, 

nieht mit in Reehnung ziehen. So erklärt sich die betrübliche 
Erscheinung, daß trotz der jahrelangen angestrengten Abwehr- 
tätigkeit der Antisemitismus heute stärker ist denn je und 
Ben mit stets erneuter Kraft seine vergifteten Waften gegen das 
E Judentum richtet. 


3. 
ae | Freilich, es gibt Zeiten, wo die Abwehr eine Not- 
we wendigkeit sein kann, der man sich billigerweise nicht ent- 
ziehen soll. Gegen unbegründete Anklagen sich verteidigen, 
falsche Beschuldigungen mit aller Entschiedenheit zurück- 
| weisen, den Lügenbau verleumderischer Andichtungen mit der 
>.» Kraft der Wahrheit zertrimmern — eine solehe Abwehr ist 
ee mitunter ein. Gebot der Selbstachtung und entspricht dem 
0. natürlichen Gesetz der Selbsterhaltung. Man tut damit nur das 
er "Rechte: man wahrt seine eigenen Interessen, indem man der 
"Wahrheit dient. In solehem Falle liegt jedoch der Wert der 
‚Abwehr weniger in der Abwehr selbst als in der Aufklärungs- 
arbeit, die sie leistet, und der Wert dieser Aufklärungsarbeit 
weniger in dem Erfolg nach außen als in der Wirkung, die sie 
nach innen erzielt. So war denn auch zu mancher Zeit die 
Abwehr auf die Juden selbst von erfolgreicher Wirkung 
2... gewesen, indem sie zur Verbreitung der Kenntnis des Juden- 
= tums innerhalb der Judenheit beigetragen hatte. So mancher 
in. der Lethargie befangene Jude war erst durch sie auf- 
“ gerüttelt und zum jüdischen Bewußtsein geweckt worden. Da 
war die Abwehr nützlich, weil sie nicht allein den Anti- 
semitismus, sondern zugleich und in weit stärkerem Maße den 
Indifferentismus im eigenen Lager erfolgreich bekämpfte. 
= Heute aber sind ganz andere Quellen aufgetan, die uns das 
Wesen des Judentums erschließen, seine geistigen und 
ethischen Inhalte vermitteln; viele der ehemals Gleichgültigen, - 


Head: "haben ch zu Selhetbewubten: Bekenntnistreuen, ne Ä 
Kampfesmutigen gewandelt; heute hat die Abwehr nach i innen 
elle Aufgabe mehr zu erfüllen. > | a ER 5 


4. | | 
Der Welt sind die Segnungen der Kultur und der Zivili- 
sation zuteil geworden, Völker und Nationen haben eine 
immer höhere Stufe der Gesittung erklommen und so manche = 
‚atavistische Triebe, die auf rauhe und wilde Urzustände 2 
wiesen, durch Selbstzucht und gegenseitige erzieherische Be- = 
einflussungen überwunden. Aber der Haß hat sieh in seiner 
ganzen schlangenbissigen Art bis auf unsere Tage unverändert 
erhalten. Heute wie ehedem bedient sich der Haß der alten er 
Kampfwerkzeuge: Lüge und Verleumdung. Und heute wie = 
ehedem wird die Abwehr der vom Haß eingegebenen und = 
von der Lüge verbreiteten an nach der alten 
Methode betrieben. 
Für die Gültigkeit des Axioms,- daß Be Kampfart a 
Hasses die Methode der Abwehr stets konform ist, erbrachte 


der Weltkrieg einen neuen Beweis. Unmittelbar nach dem . 
Ausbruch des Weltkrieges hat Feindeshaß die unglaubliehsten = 
Dinge über deutsche Barbarei und deutsches Hunnenwesen den a5 


Neutralen aufgetischt. Die Westmächte mit ihrem östlichen 
Genossen im Bunde wetteiferten miteinander, allerhand Er- 
zählungen von deutscher Barbarei in die immer mehr 


zusammenschrumpfende neutrale Welt zu setzen. So ward as 
den Deutschen das Judenlos zuteil. Der Haß kennt nämlich a 
keine Unterschiede, und ist einmal dieser Sohn der Finsternis N 
losgelassen, so speit er seinen Gischt ‘ohne Unterschied des _ 


Zieles in gleichförmigen Rachestrahlen aus. Wir Juden r 
kennen die Geschichte des Hasses, sie ist verwoben n unser 
tausendjähriges, von Leiden vollgerütteltes Leben; deshalb | 
sind uns ihre Texte so gründlich vertraut. Der Haß hatindr & 
Zeiten Flucht seine alten Nücken und Tücken nicht verlent. 
Derselben Waffen, deren sich der J udenhaß in Österreich und 
Deutschland gegen die Juden bediente, bediente sich der 
Deutschenhaß gegen die Deutschen. Wenn man: die Pamphlete 
gegen die Deutschen liest, so macht es den Eindruck, als seien 
se aus dem antisemitischen Katechismus abgeschrieben. = 
Wurden wir nicht zur inferioren Rasse gestempelt? Als 
Barbaren verschrien? Als Übeltäter verrufen? Als Wildlinge 
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baudnarkit Und wurden es im Weltkrieg nicht die 


= Deutschen ! 


Wir sehen also: wesensverwandt dem Judenhaß ıst der 


 Deutschenhaß und gleichartig ‘sind die gegen ihn ange- 


 swandien Mitiel zur. Abwehr. Man braucht bloß die in den 


_ Kriegsjahren erschienenen deutschen Abwehrbücher, Abwehr- 
 sehriften, Abwehrartikel zu lesen, um diese Gleichartigkeit 
festzustellen. Alles ist wie bei uns Juden, den Großproduzenten 
an apologetischen Schriften; selbst der „Über“-Essay fehlt 
nicht: Anatole France über Deutschland, Octave Mirbeau über 
- Deutschland usw. Die ganze Verteidigung bewegt sich auf 


der gleichen Linie wie die jüdische Apologie — wodurch der 
Beweis erbracht ist, daß gleiche Angriffe gleiche Verteidi- 


_ gungsmethoden zeitigen, und ‘womit ferner der Beweis erbracht 
‚ist, daß die Abwehrmethoden zu nichts nützen. Den Deutschen 
hat ihre Abwehr so wenig genützt wie den Juden ihre Apologie. 
Die Abwehr hat ihre Berechtigung und ihren Nutzen nur 
innerhalb der Grenze des Notwendigen; ein Zuviel der Ab- 
_ wehr jedoch ist immer von Nachteil. Es ist durchaus nicht 
notwendig, jedes Schimpfwort getreulich zu registrieren, jedes 
= "Wutgeheul mit einer tiefsinnigen Studie zu beantworten und 
auf jede un une Anklage eine lange Verteidigungsrede zu 
halten. 


5. 
: Vielleicht hängt die Erfolglosigkeit der Apologie mit 


der Art zusammen, wie sie betrieben wird. Die apologetische 
Methode ist zumeist veraltet; sie ist deshalb ohne Wirkung, 
- weil. sie zu guter Letzt in de Langeweile mündet, die das 


Wiederkäuen des hundert- und tausendmal Gesagten mit sich 


bringt. Nehmen wir ein Beispiel aus der Gegenwart. Die Anti- 


semiten sagen, die Juden seien Schieber, Wucherer, Preis- 
treiber. Was wäre richtig darauf zu erwidern? Das Folgende: 


 „Gewiß, es gibt jüdische Schieber, Wucherer und -Preistreiber . 


in erklecklicher Anzahl. Wir sind nicht so töricht, die Augen 


zu schließen und zu wähnen, daß dann die andern nichts sehen. 
Nur wünschen wir den andern mehr Weitsichtigkeit, auf daß 
sie wahrnehmen können, wie ihre eigenen. Volksgenossen es 

treiben. Wahrlich, schieben, wuchern, preistreiben und den 


Leuten das Fell über die Ohren ziehen verstehen auch die, die 


"unbeschnitten sind.“ Statt solcher einzig richtigen Antwort 
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schlägt unser Apologet einen starken Talmudfolianten. auf 
und weist euch im Traktat soundso, Abschnitt soundso, 
pagina soundso nach, daß Rabbi Huna gegen den Wucher das 
und das gesagt, daß Rabbı Akıba- ‚gegen Preistreiberei dies und. Be 
jenes gesprochen hat. BE? 

Man hat die Deutschen (in den Jahren des Welkrieze) 


Hunnen und Barbaren genannt. Wie, wenn die Deutschen, um 


zu beweisen, daß sie es nicht sind, sich darauf berufen hätten, 


daß Goethe gesagt hat: „Edel sei der Mensch, hilfreich und r ae 


gut.“ Und wenn schon Goethe das gesagt hat, ist etwa deshalb 


schon jeder Deutsche edel, hilfreich und gut? Solchen An 


griffen gegenüber hat nicht das, was Rabbi Huna und Goethe 
gesagt haben, hat einzig die Gegenwart, die Wirklichkeit allein 
überzeugende Beweiskraft. 


6. 


Die Verleumdung hat stets offene Ohren gefunden. Das. 


läppische Märchen vom Ritualmord hat das ganze Mittelalter 


r 


hindurch sowie in der Neuzeit bis auf unsere Tage unter dem 


gemeinen Volke seine Gläubigen cefunden. Wenn 'man daran 


denkt, daß wir beim Eintritt in das zwanzigste Jahrhundert = 


noch Blutprozesse miterlebten, so möchte man die Lippen 
aufeinanderpressen vor Schmerz und zugleich heulen vor 


Lachlust ob der fratzenhaften Verlogenheit moderner Hamans- 


kinder. Wir können da einen Blick werfen in jene teuflisch-. 


dunkle Kammer, wo die Verleumdung am Spinnroeken sitzt. 


und Lügen weht. Wir sehen, wie ein skrupelloses Demagogen- 
tum durch Volksverdummung Geschäfte macht, friedlich 


nebeneinander wohnende Nachbarn 'entzweit und den einen 
Teil gegen den andern hetzt. Das arme unwissende Volk folgt 


den bösen Einflüsterungen der. wissenden Gewissenlosen; es 


folgt erst zögernd, dann willig, und zuletzt, da seine Leiden- 


schaft bis zum äußersten aufgestachelt ist, mit wildem unbe- . 


zähmbarem Ingrimm, als gälte es, gegen den Gottseibeiuns sich 


zu wehren. Das Volk will geleitet, das heißt verführt werden, 


sagt Kant. Und da und dort — hier und anderswo — überall — s 


finden sich gemeine Menschen, die diesem Willen des gemeinen 
Volkes Genüge leisten; sie verführen es un wer 099 = 


Feuer seines Hasses. 
Gar oft ist die Maske gefallen vom Gesicht jener Männer, 
die bewußt des Hasses giftige Saat streuten, ohne sich ein 
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Gewissen daraus zu machen, die geflissentlich der Gerechtig- 
keit ein Schnippchen schlagen wollten, ohne zu erröten, die 
verleumderisch den schrecklichsten Verdacht auf ein unschul- 

_ diges Haupt wälzten, ohne mit den Wimpern zu zucken; stets 


hat sich eine Ritualmordaffäre als boshafte Verleumdung er- 


wiesen, in Hunderten und aber Hunderten von apologetischen 
Schriften ist die Haltlosigkeit einer solchen Verdächtigung 
- dargetan, vorufteilsfreie christliche Gelehrte suchten das 

Verbot des Blutgenusses bei den Juden durch unzählige Stellen 


aus Bibel, Talmud und dem gesamten spätern jüdischen 


 Sehrifttum zu erhärten, päpstliche Bullen bekämpften diesen 
 schändlichen Aberglauben; — alles vergebens! Das Volk nahm 


nach wie vor das abgeschmackte Märchen : vom jüdischen 
Ritualmord als beglaubigte Tatsache hin. 


Unter der furchtbaren Anklage des Ritualmordes haben 


wir immer wieder gestanden. Diese ruchlose Verleumdung hat 


uns die blutigsten Wunden geschlagen. Auf Grund. dieser 


Beschuldigung wurden wir öfter als vogelfrei erklärt und dem 
Mob und Janhagel auf Gnade und Ungnade ausgeliefert. Der 
 aufgehetzte Pöbel kühlte an uns sein Mütchen, mißhandelte 


uns körperlich, und der schreckliche Verdacht tat ein übriges, 


uns moralisch niederzudrücken. So ward unser Körper ver- 


wundet und unser Inneres vergiftet. Das Volk der Schrift 


wurde als Volk des Ritualmordes gebrandmarkt. Dabei sanken 


wir in den Anschauungen der Völker von Stufe zu Stufe. Das 


graue Altertum hat uns wenigstens zu heldenhaften „Mördern“ 
gestempelt, indem es uns einen Gottesmord andichtete. Diese 
| Beschuldigung hatte für uns die bösesten Folgen, aber sie war 
nicht entehrend. Denn wahrlich, es ist kein geringes, sich 
2 gegen einen Gott aufzulehnen. Die spätere Zeit dagegen hat 
"uns als feige Verbrecher hingestellt, die schwächliche Christen- 
kinder und anämische Kapuzinermönche in Schlupfwinkel 
‚ loeken und sie dort zu Ritualzwecken abschlachten. 


 Steigt uns nicht die Schamröte ins Gesicht, daß heute‘ 


noch Apologeten in Traktaten und Traktätchen gegen das 
Vorhandensein eines Blutrituals Beweise führen und eine 
schier unübersehbare Schar von Rabbinern und Kabbalisten, 
Päpsten und Kirchenfürsten als Kronzeugen aufmarschieren 
- lassen? Nein, das Judentum braucht diese Verteidigung nicht. 
re Wie ein aufgeschlagenes Buch liegt sein geistiger Inhalt. vor 
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aller Welt; man braucht nur hineinzublicken. Die Juden 2 
wohnen in aller Herren Ländern und man hat wahrlich Ge- 


legenheit, mehr als ihre Bärte kennenzulernen. 


T. : 

Im ersten Kapitel seiner Essays erzählt Michel de 
Montaigne allerhand nützliche historische Anekdoten, um den 
von ihm aufgestellten Grundsatz: mit verschiedenen Mitteln 
erreicht man denselben Zweck, zu beweisen. Sei auch, schreibt 
Montaigne, Demut, Unterwürfigkeit, Flehen, Bitten die 
gewöhnlichste Art, Mitleid und Erbarmen zu erregen, so 
können doch auch ganz entgegengesetzte Mittel, wie trotziger 
Mut, Standhaftigkeit und Entschlossenheit mitunter dieselbe 
Wirkung hervorbringen. Als Eduard Prinz von Wales 
(gemeint ist der unter dem Namen „der schwarze Prinz“ 


bekannte Sohn Eduards III. von England) die Stadt Limoges 


mit Gewalt eingenommen hatte, ließ er sich durch das Geschrei 


des Volkes und der dem Gemetzel preisgegebenen, zu seinen 
Füßen um Gnade flehenden Weiber und Kinder nicht 
erweichen, bis er dreier französischer Edelleute gewahr wurde, 
die sich mit unglaublicher Kühnheit ganz allein dem Strome 


seiner siegreichen Scharen entgegenstemmten. Die Hoch 


achtung und Ehrfurcht vor solch ausgezeichnetem Mute mil- 
derten die Schärfe seines Zornes und .mit diesen dreien fing 
er erst an, auch die übrigen Einwohner der Stadt zu 
begnadigen. | 
Der Essay Montarses hahdeli auesahkieblich vom Mitleid. 
Aber sein Grundsatz, daß man mit verschiedenen Mitteln 
denselben Zweck erreichen, auf verschiedenen Wegen zu dem- 
selben Ziel gelangen könne, gilt auch für viele andere 'mensch- 
liche Handlungen, die auf höhere Ziele gerichtet sind. Bei 
richtig angewandter Methode kann das Reden ebenso den 
Wert des Goldes besitzen wie das Schweigen, der Stolz in 
gleichem Maße Segen stiften wıe die Bescheidenheit, ‚Un- 


 erschrockenheit _ebensoviel Heil bringen wie ängstliche Ab- a ; 


wehr. Man kann zuweilen ohne Kampf siegen. Und man kann 


' mitunter durch eine Anklage viel sicherer einem Rettung 


bringen als durch eine Verteidigung. ; 
Von den angeführten Methoden wird die erste von den 

Schwachen bevorzugt, denn es fehlt ihnen an Kraft und die 

Machtmittel, die zweite anzuwenden. Der Jude wird immer 


ey Te 


_ wieder zur Anwendung der ersten, . alten Methode sich 
bequemen. Und weiß es doch, welche von den beiden ange- 


gebenen Methoden ästhetisch schöner, menschlich erhabener 


und sittlich würdiger ist! 


8 | 
„Den Besten unter den GojJim erschlage!* — Diesen 
Ausspruch eines talmudischen Weisen, Simon ben Jochai 


= (Mitte des zweiten Jahrhunderts nach Christi), haben die Anti- 
 semiten weidlich ausgenutzt, um damit den Christenhaß der 
“ Juden zu bezeugen. Es war nur zu verständlich, daß die 

ältesten Apologeten auf das Sinnlose einer solehen Deutung 


hinwiesen; da war die Apologie wohl am Platze. Sie bewies, 


logisch und historisch, daß Simon ben Jochai mit dem Worte 


„Gojim“ die Römer gemeint hatte, daß er die Christen nicht 


gemeint haben konnte, weil er diese Bezeichnung für die An- 


hänger des Nazareners noch gar nicht gekannt hatte, weil zu 


damaliger Zeit selbst diejenigen, die der heutige Sprach- 


gebrauch als Judenchristen bezeichnet, nur als Juden ange- 
sehen wurden. Zum Nutzen der Forschung und zum Frommen 
der Wahrheit war dieser Hinweis notwendig, obgleich da auf 


eine Selbstverständlichkeit hingewiesen wurde. ‘Aber ‚eine 


_Selbstverständlichkeit. bis zum Überdruß wiederholen, heißt, 
 talmudisch gesprochen, gemahlenes Mehl mahlen. Mehr als 
 Ausrufsbedeutung hat der Ausspruch Ben Jochais sicher nicht. 


Es ist, wie wenn der Deutsche sagt : „Und willst du nicht mein 


- Bruder sein, so schlage ich dir den Schädel ein!“, und wie 


wenn der Jude aufschreit: „Der Schlag soll sie treffen!“, um 


seinem Unmut Luft zu machen. Wer wird eine solehe Inter- 


jektion so furchtbar ernst nehmen und gleich eine Milliarde 


von apologetischen Schriften darüber schreiben. Arno Holz 


sagte einmal: Der erste, der „Herz“ auf „Schmerz“ gereimt 
hat, war ein Genie; seine Nachfolger waren Stümper. Der 
erste, der über den Ausspruch Ben Jochais eine apologetische 


‚Sehrift. verfaßte, hat das rechte Wort zur rechten Zeit 


gesprochen; seine Nachtreter haben die Staubschichten der 


: _ Bibliotheken mit unnützem Zeug gefüllt. 


Über den Christenhaß der Juden. — Zu dem antisemi- 
tischen Vorwurf, die Juden haßten die Christen, wäre an die 


ee. | er 


Adresse der Antisemiten (frei nach Börne) etwa folgendes u 
sagen: „Ihr habt uns die Spiele unserer Kindheit gestohlen, 
ihr habt Salz geworfen ın den Becher unseres Lebens, ihr I :: 
habt die tückische. Verleumdung auf unsern Weg gestellt, - a 
Empfindung nach Empfindung habt ihr in uns getötet und a 
einen Kirchhof geschaffen aus unserer lebensvollen Brust — 
und kommt nun und fordert unsere Liebe? Nein, wir lieben SS: 
euch nicht, aber.. wir hassen euch auch nicht. Nicht aus ge 
ethischen Gründen hassen wir euch nicht, sondern aus dem 
einzigen, sehr einfachen Grunde, weil der Jude nicht hassen _ 
kann. Ist es Tugend? Ist es Schwäche? Wir wollen es nicht. 
untersuchen. Im übrigen: Uns hat keine Stimme vom Sinai 
von Haß oder von Liebe geredet. Euch aber ist gesagt worden: => 
Liebet die, die euch hassen! Haltet ihr uns für eure Feinde, 
warum nutzt ihr da nicht die Gelegenheit, dem Worte =; 
eures Meisters zu leben und uns mit eurer Liebe zu über- = 
häufen? Wahrlich, so euch jemand für gute Christen hielte, - 

er könnte leicht an eurer Judenliebe den jüdischen Christenhaß 
erkennen...“ Das wäre vielleicht zu sagen. Das oder ähnliches. 

Was aber En der Be Apologet! Rabbı en ben 
Dossa- hat gelehrt — — — 


ae et ee, 

Die. Apologetik hat die ganze jüdische Wissenschaft ver- er 
schandelt. In den letzten dreißig, man kann sagen, in den er 
letzten fünfzig Jahren ist fast keine einzige jüdisch- 
wissenschaftliche Arbeit erschienen, die -apologiefrei wäre. ae 
Die Neigung zur Abwehr, der Wille zur Apologie hat den ie 
'abscheulichen „Und“- Essay, _ den widerwärtigen „Ü ber 
Artikel gezeitigt. Wie das Geschwisterpaar Blaschke, unzer- ee 3 
trennlich verbunden, ineinander verwachsen, wandelt heute 
noch Antisemitismus und Judentum durch die deutsche Welt. 

So paradox es auch klingen mag: die Antisemiten sind 5 
ein Bestandteil des jüdischen Volkes geworden. Man horche 
auf die jüdischen Reden anderer und horche in sich selbst 
hinein und man wird finden: wer Jude sagt, muß auch . = 
Antisemitismus sagen. Antisemitismus ist das dreimal tägliche 
Gebet des modernen Juden geworden; er lispelts am Morgen, Er, 
sprichts am Mittag und murmelts am Abend. Wir scheinen et 
in diesen Teufel ordentlich verliebt zu sein, wenn wir iınse 
häufig an die Wand malen. a rt: richtunggebend im u 


tum geworden.“ Selbst unser jüdisches Wissen soll für ihn 
bestimmt sein. Haben wir es ja an hervorragender Stelle 
. gehört, man müsse der jüdischen Jugend jüdisches Wissen nur 
zu dem Zwecke beibringen, damit sie in spätern Jahren gut 
gerüstet dem Antisemitismus entgegentreten könne. Wie 
; ünästhetisch! Man glaube ja nicht, daß das mit Ästhetik nichts 
12 4 zu tun habe. Wer sein ganzes Leben mit eitel Rücksichten auf 
| seinen Gegner zureehtschneidert, wirkt vor allem unästhetisch. 
Wir dürfen uns also nicht wundern, daß die andern im Anti- 
- semmitismus die Gesamtheit der jüdischen Probleme auf- 
gespeichert zu finden glauben. Zuweilen möchte man mit der 
Faust auf den Tisch schlagen und deutsch-derb und frisch- 
- frech ausrufen: Zum Donnerwetter, außer den Antisemiten 
sind wir auch noch da, wir Juden mit unserem ureigensten 
Leben, das mit dem der Antisemiten nicht verbunden ist, mit. 
En unsern ureigensten Problemen, die mit dem Problem des Anti- 
es -semitismus nicht zusammenhängen! Hört doch endlich auf 
mit den bekannten Phrasen von der „Schmach des Jahr- 
© hunderts“ und dem „Sozialismus des dummen Kerls“. Mit der 
En „Schmach des Jahrhunderts“ wird der Antisemitismus nicht 
8 aus der Welt geschafft. Und ist er wirklich der „Sozialismus 
des dummen Kerls“, dann um so schlimmer für uns. Mit einem 
-  klugen Kerl sind wir Juden kraft der jüdischen Klugheit noch 
u immer fertig ‘geworden; mit dem dummen Kerl werden wir 
.nie und nimmer fertig werden können. 


11. 

3 Besser als durch jede noch so geschickt geführte Ver- 
teidigung des Judentums läßt sich die Sinnlosigkeit des Anti- 
. .. semitismus an der eigenen verlogenen antisemitischen Kampf- 
ur methode erweisen. Seit dem „Entdeckten Judentum“ bis auf 
...die „Weisen von Zion“ sind die antisemitischen Lügen von 


einer Plumpheit, wie sie nur die Armut an Geist und der völ- 
lige Mangel an ethischem Empfinden erfinden können. Daß 
die Antisemiten gegen das Judentum nicht anders als mit 
Lügen und Verleumdungen kämpfen können, hat Achad-Haam 
es einmal als „halben Trost“ bezeichnet; denn ansonsten könnte 
ee so mancher Jude selbst der Suggestion der antisemitischen 
= Ideologie verfallen. Gerade in der 'antisemitischen Kampf- 
methode ist das Urteil für uns und gegen die Antisemiten ge- 
3 sprochen. Wären die Juden schlecht, die Antisemiten 


nn 


EA 


brauchten ct die idsschen Schlechligkäen zu ie Se E 5 
wären die Juden schwarz, die Antisemiten brauchten sie ch Br 


zu schwärzen. Nicht in den Schriften zur Abwehr, in den antl=- 
semitischen Pamphleten selbst ist vielfach der Beweis er- 
bracht, daß nicht die Angegriffenen, sondern die Angreifer 
minderwertig sind. Nase 


a a 
Zur Wissenschaft des Nichtwissenswerten könnte man 
eine Reihe von „Und-Essays“ hinzurechnen, jene Und-Essays, 
die aus Spinngewebe Brücken bauen, um das Neue mit dem 
Alten, das „Hier“ und das „Dort“, ‘das „Der“ und das „Das“ 
gewaltsam zu verbinden. Ich meine die Versuche, gelegentliche 
Äußerungen und flüchtige Bemerkungen, die eine autoritative 
Persönlichkeit über irgendeinen Gegenstand fallen ließ, in 
. positive Werturteile umzuprägen. Solche Versuche sind ebenso 


nutzlos wie uninteressant, und hätten sie irgendeinen Zweck, 


so wäre es nur der, den Anschein zu erwecken, als handelte 
es sich um eine feste Stellungnahme der betreffenden Persön- 
lichkeit zu dem in Rede stehenden Gegenstand. | 
Die Annahme, diese an sich dilettantisch anmutenden x 
'Fliekarbeiten seien durchweg Arbeiten von Dilettanten, wäre 
durchaus falsch. Es gibt auch wissenschaftlich Gebildete, die 
dieser durch die häufige Anwendung trivial gewordenen 
Verbindungsmethode ergeben sind. Mag auch die Absicht, die 
diese Männer bei ihrer Arbeit leiten, löblich, gut und in 
gewisser Hinsicht auch praktisch-klug sein, so muß man doch 
zugestehen, daß sich ın dieser „Und-Methode“ eine gewisse 
Unsicherheit kundgibt, ein Grad von Sn ein Mune, 
an eigener Einsicht. 
Was sollen denn die sattsam bekarnien Actikel, die 
unter der Flagge. „Soundso und das Judentum“ in die 
Welt hinaussegeln? Als ob das J udentum. zu allem und alles 
zum Judentum Stellung nehmen müßte! Mommsen, der sein 


ganzes Leben den Römern gewidmet hat, ist einmal auf seiner 


Wanderung durch die römische Geschichte auch einem Juden 
begegnet, ergo: Mommsen und das Judentum. Goethe hat 
einmal bemerkt, das Fell einem über die Ohren ziehen können 
auch die, die unbeschnitten sind, also: Goethe und das Juden- 
tum.: Ibsen hat in „Peer Gynt“ und in „Kaiser und Galiläer“ . 


zweimal des J udentums Erwähnung getan, folglich: Ibsen und Er 


I 


das Judentum. Es ist uns fast zur zweiten Natur geworden, 
unser eigenes Bild nur in einem fremden Spiegel zu betrachten: 
Das Judentum im Lichte protestantischer Gelehrter, Urteile 
christlicher Theologen über Juden und Judentum, der Pro- 
fessor N. über die Bibel, der Philosoph X über den Talmud, 
der ‚Forscher Y über das Wesen des Judentums. 

‘ Fürwahr, das Judentum ist als historische Erscheinung 
groß und als sittliche Macht stark genug, daß es nicht erst 
durch das Machtwort irgendeiner Autorität gestützt zu werden 
braucht! 
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Mitunter ist die Abwehr von solch sonderbarer Art, daß 
es wirklich schwer fällt, keine Satire zu schreiben. Eine 


= reichsdeutsche jüdische Zeitung, die seit Jahrzehnten mit viel 


Schneid und wenig Erfolge den Kampf gegen den Anti- 
. semitismus führt, brachte einen. Artikel, worin die Unhalt- 
barkeit der Annahme, es habe das Judentum „Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit“ der Menschheit gekündet, 
“nachzuweisen versucht wurde. Vor Jahren, als ich noch von 
Berufs wegen häufig apologetische Bücher las, habe ich viele 
modern zubereitete, reich mit Zitaten garnierte Schriften ge- 
lesen, die einzig der Beweisführung dienten, daß diese drei 
inhaltschweren Worte jüdischen Ursprungs, daß Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit drei Postulate der jüdischen Ethik 
| sind. Und jetzt, nach Tisch, liest man auf einmal anders. Was 
war denn geschehen? Die Sache ist sehr einfach. Irgendein 
_ Antisemit, dessen chauvinistische Seichtheit die Tiefe dieses 
 dreifaltigen Rufes nicht fassen kann, hatte herausgefunden, 
daß Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit Teufelsworte seien, 
die des Teufels Bruder, Sems Same, erfunden habe. Darauf 
sagt nun unser Apologet: „Lahadam!“ Zu deutsch: „Nicht ge- 
stogen und nicht geflogen!“ Die Juden wissen von nichts, das 
Judentum hat Freiheit; Gleichheit und Brüderlichkeit die 
Menschheit nicht gelehrt. Diese Schändlichkeit haben einzig 
und allein und ausschließlich die Franzosen begangen. 

Dieser apologetische Fall erinnert mich an ein Gedicht 
„Der Weltschöpfer“ von Theodor Körner, das ein gar sinniges 
 Geschichtchen erzählt: Der kleine Gottlieb wurde im Dorf als 
 Sündenböcklein behandelt. Wo irgend im Dorf etwas Dummes 
geschah, immer mußte es der kleine Gottlieb gewesen sein, und 
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damit er es nur gleich gestehe, war es üblich, ihn mächtiglich 
durchzubleuen. Einmal, beim Katechisieren, fragte ihn der 
Schulmeister, wer die Welt erschaffen habe. Höchlich er- 


schrocken stammelte der Knabe: „Das, Herr Magister, das 


weeß ich nicht.“ Der Schulmeister wurde wütend. „Schlimmer 
Gesell’,“ schrie er den Knaben an, „sprich, wer hat die Welt 
erschaffen?“ .. : = er as re 


Da glaubte der Bub, ‘er wäre verlesen, 


Und schluchzte: „Ach, lass’ Er den Ziemer nur roh 


Ich will’s ja gestehen, ich bin es gewesen 
Und will es auch nimmermehr wieder tun.“ 


Ich bin überzeugt, wenn .ein Antisemit auf den Einfall 


käme, uns den Vorwurf der Welterschaffung zu machen und 


zu erklären, eine solche mißratene Welt habe nur aus Judas 


Hand) hervorgehen können, wir würden gleich eine Unmenge 


von apologetischen Schriften verfassen, um zu beweisen, daß der 
liebe Gott die Welt erschuf und daß kein einziger Jude am 


sechstägigen Schöpfungswerk beteiligt war. Ich sagte schon: 


„Difficile est satiram non scribere!“ 


Mn 


Die Verjudung ist der Kasus, der die Antisemiten weinen 
macht. Dabei will es mir scheinen, daß es keine Bevölkerungs- 


schicht gibt, die so verjudet wäre wie die Antisemiten. Sie 
sind in dem Kreis „Juden und Judentum“ geradezu magisch 


eingesponnen. Nun wird ihnen vor ihrer eigenen Verjudung | 
bange. Sie wollen sich entjuden, können es offenbar nicht, nd 
machen uns für ihr Nichtkönnen verantwortlich. Daher ihr 


Gezeter, der Schrei des Schwächlings, der nicht einmal ordent- 


lich hassen kann. Ich kenne keinen antisemitischen Haß, ich 


kenne nur eine antisemitische Gehässigkeit, die die Wut der 
Ohnmacht ist. : 


8 wen 


Unfreiwillig verschafft uns der Feind das beste Re- 
nommee und jammert dann darüber, daß wir es besitzen. Der 
jüdische Kopf, der das Wunder des Durch-die-Wand-Rennens 
vollbringt, die jüdische Intelligenz, die sich allen Hemmnissen 
zum Trotz überall Bahn bricht, der jüdische Geist, der durch _ 
alle Poren der Gesellschaft dringt und darin lebt und wirkt 
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nd schafft, kurz, die ganze, große, schier unüber- 
windliche Macht des Judentums ist stets der auf Wunder- 
‚diuge erpichten Kulturmenschheit von den Antisemiten „ge- 
_ rühmt“ worden. Sie haben uns in den ehrenvollen Ruf gebracht, 
die Mächtigsten der Erde zu sein. Alles ist uns untertänig, und 
vor dem Zauberwort des jüdischen Geistes gibt es weit und breit 
kein Entrinnen. Wir sind die Herrscher von Antisemitismus 
 Gnaden. Wir, das kleine winzige Häuflein vom Stamme Juda, 
halten sechzig Millionen Deutsche fest umklammert und laden 
unser Joch auf ihre Schultern; unser Geist beherrscht die 
Söhne Germanias und macht sie allesamt zu unsern Vasallen. 
i Die jüdische Abwehr aber lispelt: Verjudung ist eine 
Wahnvorstellung, erzeugt im Gehirn des Toren. Verjudung ist 
ein Hirngespinst, ein eitles Traumgebilde, wovor der Un- 
: verständige zurückschrickt und worüber der Verständige nur 
weise lächelt. Was dir als Verjudung deucht, ist nichts anderes 
als die Durchdringung der jüdischen Atmosphäre mit wahrhaft 
deutschem Geiste. Was deinem von Vorurteilen getrübten Sinn 
als jüdischer Einfluß auf die deutsche Kultur erscheint, ist 
in Wirklichkeit nur der Einfluß der deutschen Kultur auf den 
jüdischen Geist. Wir lassen uns zunächst von der deutschen 
Kultur beeinflussen, und wenn wir dann rückwirkend auch 
auf die deutsche Kultur unsern Einfluß üben, so ist es nur die 
 _ dankbare Rückzahlung der Empfangenden. | 
Diese Form der Abwehr wirkt nicht gerade erschütternd 
und nützt nichts, nützt schon deshalb nicht, weil die gehauchten 
Argumente nicht Tragkraft genug besitzen, die antisemiti- 
schen Schreie zu übertönen. 
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Es gibt unter uns eine stattliche Anzahl gefallener 
Größen. Das sind jene Fahnenflüchtigen, die den Lockungen 
der Zeit nicht standhalten konnten und, um auf ihrer Lebens- 
bahn in der Helle zu wandeln, über ihre eigenen Schatten 


_  sprangen. 


Diese (sröben al wie Bäume, die, mögen ihre Wipfel 
‚in die Wolken ragen, in der ‚Mitte einen Knacks bekommen 
haben, wodurch ihre gradlinige Entwicklung gehemmt wurde. 


> Es sind die Früchte, die nicht durch ihre Schwere vom Baume 


‚gefallen, sondern von einem starken Wind von ihm geschüttelt 
worden sind. | 


ne 


Wenn wir auch deswegen ihrer geistigen Stärke unsere 
Bewunderung nicht versagen, so sind wir doch nicht blind, zu 
sehen, daß ihre Charakterschwäche in ihre Geistesgröße ein 
Loch gegraben hat. a 

Das macht sie so leicht | 

Das macht auch uns leicht, ihren Verlust schmerzlos zu 
ertragen. | Da 
Leugnen läßt sichs nicht, daß durch diese gefallenen 
Größen die Liste unsrer Großen eine starke Verminderung 
erfahren hat. | 

Wir waren daher durch a Jahre redlich ber die 
durch den „Abfall“ entstandenen Lücken in den Reihen unsrer 
Größen zu füllen. | 

So entstand bei uns die Neigung, jede bedeutende Per- 
sönlichkeit zum Juden zu stempeln oder zum mindesten in ihr 
eine spezifisch jüdische Note nachzuweisen. | 

Durch Vorwürfe belehrt, durch Erfahrung re 
haben wir in der letzten Zeit diese (wenig lobenswerte, aber 
durch ihre a begreifliche) Neigung fast 
völlig überwunden. 

Jetzt aber üben die Antisemiten das Amt, jede bedeutende 
Persönlichkeit, deren literarische, philosophische oder poli- 
tische Richtung sie bekämpfen zu müssen glauben, zum 
Juden zu stempeln oder zum mindesten in ihr eine Be 
jüdische Note nachzuweisen. _ | ® | 

Darauf hat sich nun die jüdische Abwehr als eine Art 
Matrikelamt aufgetan, das die arische Abstammung der Ge- 
lehrten, Schriftsteller und Dichter gewissenhaft in die 
Stammrollen verzeichnet. Haben wir wirklich nichts Besseres 
zu tun, als die Geburtslisten pommerscher Bauernsprößlinge 
und evangelischer Pastorensöhne zu führen? Oui bono? 


| 17. 
Drei Klassen von Kritikern sitzen auf ihren Richter 
stühlen und urteilen über Juden und Judentum. 
Zwei dieser Klassen setzen sich aus Um- und Außen- 
stehenden zusammen, von denen die einen das jüdische Ele- . 
ment, das,doch aus der modernen Gesellschaft nicht wegzu- 
lenken ist, als soziales Problem interessant und der. Be- 
trachtung für wert finden, die andern meistenteils aber Juden 
und Judentum als Kampfobjekt für unsaubere demagogische 


ae 
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Zwecke ausnutzen. Diese beiden Kategorien von Kritikern ur- 
“teilen oder verurteilen, billigen oder mißbilligen, sie loben. 
' oder tadeln, erheben oder erniedrigen, sie registrieren die Vor- 


züge oder unterstreichen die Mängel, sie rühmen das Gesunde 


und Nützliche oder warnen vor dem Krankhaften und Schäd- 


liehen, sie künden eine Verjüngung oder sprechen ein Todes- 
‚urteil — kurz, sie sind für oder gegen uns, je nach ihrer 


Stellung zum Inden und ihrem Verhältnis zu den Juden. 
Eine weite Strecke von diesen abgesondert befindet sich 
die Klasse der Innenstehenden, die aus tief innerem Drange 


‚sich der :Lösung des jüdischen Problems widmen. Sie loben 


nicht, sie tadeln nicht; mit Montaignescher Gewissenhaftigkeit 
wollen sie die Sache, die ihnen Herzens- und Gewissenssache 


ist, untersuchen und durchforschen und ergründen, gleichviel 


ob das Ergebnis ihrer Untersuchungen ihnen neuen Lebens- 


mut geben oder ihren letzten Hoffnungsschimmer erlöschen 


wird. Sie haschen nicht nach dem Problem, um eitle Wissens- 


gier zu befriedigen, um in dem allgemeinen Chorus. über- 
weiser Rätsellöser ihre Stimme mitschwingen zu lassen; ihnen 


bedeutet das jüdische Problem ein Stück ihres eigenen Ichs, 


sie möchten über ihres Daseins Ursprung und Ziel ins Reine 
kommen. 
Diese Klasse ne aus einer Gruppe junger denkender 


: Juden, die ın sich die Kraft fühlen, nn ‚künftigen Erneuerer 


- des Judentums zu sein. 


Um sich für den Priesterdienst der Wegebahner und 
Erneuerer vorzubereiten, gehen sie den dornenvollen Weg aller 


'Wahrheitssucher, wandeln sie auf den Gräbern. ‚Judas gleich 


auf Volneys Ruinen, wo aus jedem Stein eine Frage hervor- 


klingt, und lösen das ganze Judentum in ein großes Frage- 


zeichen auf, das sie wiederum in viele kleine Fragen zerlegen. 
Betrachtet man diese drei hier kurz skizzierten Klassen, 


die sich kritisch mit den Juden und dem Judentum beschäf- 


; tigen, so kann man die traurige Wahrnehmung machen, dab 


\ 


uns Haß und Feindschaft im Laufe der Zeiten zwei organische 
Fehler beigebracht haben: Wir sind „weitsichtig“ und „fern- 
hörig“ geworden. Spendet uns einer der fernstehenden Kritiker 


ein Quentchen Lob, im Nu haben wir es vernommen und eitel 


Freude und Frohlocken herrscht in den schönen Wohnungen 


Israels. Sucht irgendein Müßiggänger sein Mütchen an uns 
- zu kühlen, so wetzen wir alsogleich die Waffen der ‚Dialektik, 


u 


um den Angriff ja ohle Versäumnis ee Sr wo es so S 
sich um unser: Nächstes handelt, da versagt unser Sehver- Br 
mögen, und für die Stimmen. aus unserer eigenen Mitte fehlt ee 
uns (in den meisten Fällen) das. man Gehör. 
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Wir sind gewohnt, die Mensöben i in ihrem Ve zu 
den Juden in zwei Lager zu spalten, in Philosemiten und. Anti a 
semiten, Judenfreunde und Judenhasser. Mit manchem wissen Ä 
wir nicht was anzufangen, weil er einen Strich durch unsere 
Zweiteilung macht. So mancher gehört nämlich weder in dieeine 
noch in die andere Kategorie. Gesetzt, es ist ein Mann der 
_ Wissenschaft, der über die Wissenschaft zu den Juden ger. 
kommen; sie kreuzten sozusagen seinen wissenschaftlichen 
Weg, so daß er, um geradeaus weiterwandern zu können, Sie 
nicht überspringen durfte. Dieser Mann liebt uns nicht, er 3 
haßt uns nicht; wir sind ihm eine Sache, ein Objekt, das er 
mit Mühe erforscht, mit Eifer. studiert, um es kennenzu- 
lernen. Allein das Judentum ist ein recht kompliziertes Ding, | 
und auch ein klarer Kopf kommt .dabei manchmal zu falschen 
Ergebnissen. Jedoch wenn der Forscher irrt, irrt er als For- ne 
scher, der ebenfalls nur ein Mensch und ‚menschlichen Irr- R 
tümern unterworfen ist. Das müssen wir immer berücksich- 
tigen. Wenn ihm in: bezug auf das Judenproblem- Irrtümer 
unterlaufen, so ist es an uns, sie zu berichtigen; ‚wenn. er ale: 
Nichtjude mangelhafte Quellen benutzt, so ist es an uns, ihn 
auf die richtigen hinzuweisen. Aber wir dürfen ihn nicht der. 
Oberflächlichkeit zeihen, wenn er in seiner jüdischen Gelehr- 
samkeit hinter einem Rabbiner weit zurücksteht, und es ist 
ungerecht, ihn zum Antisemiten zu stempeln, wenn er einige : 
aus seiner Überzeugung stammende Äußerungen „but, die uns 
nicht so ganz bequem. sind. Und vor allem: wir schaden uns. 
und der jüdischen Sache, wenn wir ihm widersprechen, ohne > 
ihn zu widerlegen. Wir dürfen seine Behandlung des Süden. = 
problems, so anfechtbar sie auch sein mag, nieht gleich als 
| Mißhandlung der Juden en 


19, 2 
Zwischen den Judenfeinden und den Juden, gerade in 

der Mitte, steht der „Judenfreund“; er hat Beziehungen zu 
diesen und Berührungspunkte mit jenen. Er ist der Grad- a 
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=, messer a das, was man gemeinhin „philosemitische Ge- 


sinnung“ nennt. £ 
Versichert uns ein soleher Freund seines Wohlwollens 
oder gar seiner Liebe, so haben wir oft die Empfindung, als 
‚kratzte. er alles Jüdische von uns ab, um das Judenreine an 
uns lieben zu können. („Judenrein“ soll Ja nach. „echt 
f deutschem“ Sprachgebrauch das, was alles Jüdischen bar ist, 
ee bedeuten. Demnach müßte ein „arisch-rassenreiner“ Mann der 
heißen, der auch nicht einen Tropfen arischen Blutes besitzt.) 
Er kann nämlich beim besten Willen die ererbte Abneigung 
gegen uns als Juden nicht ganz überwinden. Zudem hat er 
immer Angst, er könnte sich durch seine Judenfreundlichkeit 
in der Öffentlichkeit etwas vergeben. Daher wird er nicht er- 
| mangeln, so oft er sich öffentlich als Judenfreund bekennt, 
2... etwa wie folgt zu sprechen: Seht her, Kinder, Philosemitismus 
5 . macht verdächtig. Darum wisset: Ich, id est derjenige, welcher 
hier als Judenfreund auftritt, bin kein Jude, auch nicht Jü- 
discher Abstammung. Ich entstamme väterlicherseits einer 
streng katholischen Familie, an deren indogermanischer Rasse 
auch nicht der geringste Zweifel vorhanden ist, und mütter- 
Jieherseits habe ich einen „keltischen Zuschuß in meinem ger- 
aus _ manischen Blut“. Aber kein Molekülchen jüdischen Blutes — 
= dessen könnt ihr versichert sein — rollt in meinen Adern. 
| Und wenn ich dennoch die Juden lobe, so geschieht es nur 
‚deshalb, weil sie „eine der begabtesten Rassen sind, welche die 
Menschheit erzeugt hat“, weil sie „außerordentlich rührig“ und 
durch eine „Überfülle von Talenten“ gesättigt sind, weil sie 
eine ungeheure geistige Regsamkeit besitzen, weil sie mit 
5 Starker Begabung“, mit hervorragenden Fähigkeiten, mit 
Be „außerordentlicher Suggestivkraft“ ausgestattet sind — kurz, 
= nehmt alles nür im allem: weil diese Juden im allgemeinen 
Prachtkerle sind, die man schätzen und lieben muß. 


2 Man sollte doch meinen, daß man einen Ausbund von 
ge F Tugenden und Vorzügen wohl am liebsten so haben möchte, 
wie er ist. Und man sollte doch annehmen, daß ein Philosemit, 
Be, der uns in seiner großen Vorurteilslosigkeit die glänzendsten 
 . Zensuren erteilt (siehe oben), die Juden in ihrer eigenen Ge- 
stalt um alles in der Welt nicht missen möchte. In bezug auf 
uns Juden kommt es aber immer anders, als man denkt. ‘Selbst 
unsere Freunde, die unsere Tugenden und Vorzüge gar nicht 
genug rühmen können, möchten uns anders haben, als wir 


el 


sind. Es würde alles schon sehr schön und sehr gut sein, wenn. 


wir nur nicht Juden wären. Unsere Feinde mögen uns nicht, 


und unsere Freunde beschenken uns mit ihrer Liebe unter Be- 


dingungen. Die Antisemiten wollen uns aus Haß, die Philo- 
semiten aus lauter Liebe den Garaus machen. Das jüdische 


Element, sagt der Antisemit, ist der deutschen Kultur 


schädlich, es muß daher gewaltsam eliminiert werden; das 


jüdische Element, sagt der Philosemit, ist für die deutsche 
Kultur nützlich, folglich muß dahin gearbeitet werden, dab 


das jüdische Element aufhöre, jüdisch zu sein. Wir wissen 
in der Tat nicht mehr, wer für und wer gegen uns ist; in 
diesem Tohuwabohu der Meinungen von Freund und Feind 
finden wir uns nieht mehr zurecht. 

Der einzige, der sich zurechtfindet, ist der Abwehrmann. 
Er setzt sich hin und sucht dem „Freunde“. Sinn und Berech- 
tigung des jüdischen Daseins zu erläutern und zu erklären. Er 
weist ihn auf den Umstand hin, daß wir uns in all den Zeiten 


rauher Stürme und wilder Katastrophen erhalten haben, und 


versichert ihm, daß gerade dieser Umstand der eklatanteste Be- 
weis sei, daß wir wert sind, der Menschheit erhalten zu bleiben. 
Er ist unermüdlich, logische Schlüsse auf historische Reminis- 
zenzen zu häufen, um des jüdischen Daseins Sinn und Berech- 


tigung zu erweisen. Ob unser Dasein eine Berechtigung hat? 


Wie man nur auf eine solehe Frage mit Vernunftgründen ant- 


worten kann! Wir besitzen eine erstklassige Beten Uns zum 


Dasein: Lebenskraft. Das SS HnEL 
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En 


In Weimar lebt ein Antisemit, wie ihn sich die kühnste 


Phantasie nicht idealer vorstellen kann. Er überhäuft 
einen mit Ehrentiteln und glaubt, ihn zu beschimpfen. Denn 
anstatt Gauner, Betrüger, Wucherer, Blutaussauger und (wor 
Ostern) sogar Menschenfresser genannt zu werden, ist es 
immerhin angenehmer, mit „Sie Gelehrter!“ „Sie Schrift- 


‘ steller!“ „Sie Dichter!“ beschimpft zu werden. Das sind die 
Schimpfnamen, mit denen uns Adolf Bartels belegt. Er ist als 
Judenfeind wirklich ein Neuerer, originell bis in die Finger- 


spitzen. In alten Zeiten gab man die Parole aus: Verbrennt 
die Juden, denn sie haben Brunnen vergiftet und Hostien ge 
schändet und RKapuzinermönche abgeschlachtet! Adolf Bartels 
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dagegen läßt an seine Getreuen den Ruf ergehen: Schlag den 


Juden tot, Patriot, denn er ist ein Gelehrter, ein Schriftsteller, 
ein Dichter! Seit wann ist. die Gelehrsamkeit eine Unehre, die 
Schriftstellerei ein Schandfleck und das Dichten ein Ver- 
brechen? Seit wann nimmt man es in deutschen Landen einem 
übel, daß er Kunst, Wissenschaft und Literatur hegt und 
‚pflegt! | 

Hat nun Herr Bartels mit besonderer Gewissenhaftigkeit 
herausgerechnet, daß in der heutigen deutschen Schriftsteller- 


_ welt dreiundzwanzig Prozent Juden seien, so präsentieren wir 


rasch eine Gegenrechnung, wonach die jüdischen Schriftsteller 
tatsächlich nur ein Prozent ausmachen, genau entsprechend 
dem Prozentverhältnis der deutschen Juden zur deutschen 


- Gesamtbevölkerung. 


Wartet uns Herr Bartels mit einem Verzeichnis „jüdi- 
““ Romane auf, die „im letzten Jahrzehnt sogenannte 
Bombenerfolge gehabt haben“, schleunigst schaffen wir ein 
anderes Verzeichnis herbei, um zu beweisen, daß im letzten Jahr- 


 zehnt gerade Romane nichtjüdischer Autoren eine hohe Auf- 


lageziffer erreicht haben. Wenn Herr Bartels in bezug auf die 
deutschen Theaterverhältnisse der Gegenwart schreibt: „Für 


uns Deutsche gilt im allgemeinen: lasciate ogni speranza! Den 


Fulda, Hirschfeld, Auernheimer. usw. aber ist ihre jährliche 
‚Berliner Premiere absolut sicher“ — so haben wir nichts Eih- 
geres zu tun, als den Tatbestand nach Zeitungsausschnitten 


‘dahin richtigzustellen, daß einige Bühnenwerke jüdischer 
Autoren zwar in Berlin gespielt wurden, aber einen 


glatten Durchfall erlebten.... Ist das alles notwendig? 
Warum uns dort durch ein Verneinen demütigen, 
wo ein Bejahen uns erheben würde? Bartels kommt und 


erklärt uns, wir wären allesamt kluge und weise Männer, in 


der Wissenschaft stark vertreten, in Literatur und Kunst ton- 


. angebend, im Theater wie in der Presse einflußübend — und 


wir tun entrüstet darüber? Würde es sich in solchem Falle 


- nicht eher ziemen, vor Adolf Bartels hinzutreten und etwa 


wie folgt zu sprechen: Herr! Einst waren wir Juden ein Volk 


‘von Priestern; das sind wir schon .lange nicht mehr. Nun 


meinst du, am hasefer, das Volk des Buches, wären wir geblie- 
ben bis auf den heutigen Tag; du bist der Überzeugung, wir 
Juden seien ein Volk von lauter Gelehrten und Forschern, von 
Denkern und Dichtern, von Schriftstellern und Künstlern. 


ee 


Wohlan! bezeige uns deine Reverenz! Denn seit ee ist. er = 

im Lande Kants und Goethes Sitte und Brauch, Männer des = 

Geistes zu ehren. _ | ee 
Wenn wir also sprächen, das wäre deutsch, und deutsch. BR 

ist etwas, das Herr Bartels versteht. | # a 
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Für die Verjudung der Gesellschaft bringt Adolf Bartels = 
Gutachten jüdischer Autoren herbei. Ein starkes Stück, wird u 
inancher sagen; nein, ein glücklicher Gedanke bloß! Im Zeit- 
alter der Verjudung glaubt mans dem Juden eher als dem 
Antisemiten, deshalb ist es eine feine List, für antisemitische 


Theorien jüdische Zeugen aufzurufen. er en: 


Bartels Kronzeugen sind: Kurt Münzer und — Disraeli, 
die irgendwo in ihren Romanen die zunehmende Macht des 2: 
Judentums in Europa festgestellt haben. Schade, daß Adol 2. = 2 
Bartels nicht Talmud studiert; er könnte sonst darin den be- 
achtenswerten Grundsatz lernen: en m’bhiin ra’ajah min ha- 
agada, „man bringt aus Romanen keine Beweise“, um eine 2 
These wissenschaftlich zu begründen. 


Die jüdischen Kenntnisse, die wir bei Adolf Bartels zu nn 2 
bewundern Gelegenheit haben, weisen bedenkliche Lücken auf. 
Sonst würde er sich nicht mit winzigen Auszügen aus dritter 


oder vierter Hand begnügen, wo ıhm ein reichhaltiges, vor a 
züglich geordnetes Material zur Verfügung steht. Er hass 
nicht nötig, in die erste Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts | 
 zurückzuwandern und sich auf Benjamin Disraeli- zu berufen. 
Wir können ihm jüngere und bessere Quellen nennen. Cesare 
 Lombroso in seinem Werke „Genie und Irrsinn“ bringt in dem — 
Kapitel über geniale Rassen eine Liste jüdischer Geistes- 2 
erößen, die sich sehen lassen kann. Aber auch diese Liste ist. SS, 
nicht erschöpfend genug; vollständiger ist sie in Anatole | ne 
Teroy-Beaulieus Buch Israel chez les nations; und indr 


Jewish Encyclopedia am vollständigtten. > 


Es gehört nur wenig Esprit dazu, die antisemitische _ en 
Hypothese von der Verjudung der Gesellschaft in ein wissen. 


‚schaftliches Mäntelehen zu hüllen. Man könnte Er Verjudung r 
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etwa wie folgt demonstrieren: Erfahrung macht klug. Be- 


 gabung und geistige Fähigkeit sind nicht allein gute Faktoren 
fürs Leben, sondern auch vom Leben. Intelligenz ist eine 
potentielle Anlage im Menschen, die sich erst durch Er- 
‘ fahrungen und Erlebnisse zur sichtbaren Eigenschaft ent- 


faltet. Das Leben ist die Schule, wo die potentiellen geistigen 


Anlagen zu wirklichen geistigen Befähigungen ausgebildet 


werden. Je mehr man gelebt hat, je mehr Wechselwirkungen 
man im Leben ausgesetzt war, um so mehr Lebenserfahrung, 
Intelligenz und Klugheit wird man sein eigen nennen können. 


Die graue Gehirnmasse besteht, wie die Forscher Baine, 


° _ Meinert und andere klarlegen, aus vielen Zellen, von denen 


jede einzelne einem Begriff entspricht; je größer die Anzahl 


der Zellen ist, um so größer ist auch die geistige Entwicklung. 
 Erwägen wir, welchen bedeutenden Einfluß das Leben, Fr- 


lebtes, Geschehnisse und Schicksale auf den menschlichen 


Geist ausüben, so wird es uns klar, warum das Alter den Geist 


ausbildet und: sämtliche geistigen Anlagen entwickelt. (Siehe 
-Gumplowiez: „Rasse und Staat.“ 1875. Seite 37.) 


f 


Das gleiche Verhältnis zwischen der Entwicklung des 


Geistes zum Alter findet man auch bei verschiedenen Stämmen 
und Rassen. Die weite Strecke der Geschichte, die eine Rasse’ 
mehr als die andere zurücklegt, das hohe geschichtliche Alter, 


das dieser oder jener Stamm dem andern voraus hat, macht 
auch diesen oder jenen Stamm geistig entwickelter und mora- 
liısch vollkommener. „Die Ursache der verschiedenen Stufen 


geistiger Entwicklung,“ schreibt Gumplowicz in dem oben er- 


wähnten Buche, „auf denen sich die verschiedenen Stämme 


‚und Rassen befinden, müssen wir in ihrem geschichtlichen 


Alter suchen. Wenn wir nämlich die vielen gegenwärtig die 
Erde bevölkernden Stämme und Rassen betrachten, so fällt 


uns die Tatsache auf, daß diejenigen, welche eine größere ge- 


schichtliche Vergangenheit hinter sich haben, in geistiger 


Befähigung diejenigen übertreffen, welche entweder noch eine 


sehr kurze oder gar keine Vergangenheit haben. Es ist zum 


' Beispiel der deutsche Bauer an Intelligenz und geistiger Be- 
fähigung dem slawischen Bauer weit überlegen, und zwar in 


dem Maße, in welchem die geschichtliche Vergangenheit des 


deutschen Volkes älter ist als die geschichtliche und staatliche 


‚Vergangenheit der Slawen. Ebenso aber ist der slawische 


. Bauer an Intelligenz ‘und geistiger Befähigung ‘etwa dem 


abplande überlegen, der noch gar Ken geschichtliche und a 


staatliche Vergangenheit hinter sich hat.“ - 


' Ebenso lehrt uns die moderne Wiener daß je ni = = 


legener und geistig entwickelter eine Rasse ist, um so mäch- 
tiger wird auch der Einfluß sein auf die mit ihr i in Berührung 
kommende jüngere Rasse. Die ältere Rasse wird durch die. a - 
 Gewandtheit ihres Geistes und die Überlegenheit an Intelligenz = 


die jüngere immer überragen. Das ist einmal Naturgesetz. 


Nun, wer wirds leugnen, daß die Judenheit die älteste 2 
unter den in Europa lebenden Rassen, das älteste unter dn 
europäischen Völkern ist? Während die meisten Völker nur 


die Zeit ihrer eigenen Geschichte (in den bekannten drei 


Phasen) durchleben, hat Israel die ganze Weltgeschichte 
aurchlebt, alle Phasen der Weltbegebnisse durchgemacht. Muß . 
es nicht daher, gemäß dem erwähnten Naturgesetz, mehr Er- 
fahrung und folglich auch mehr Intelligenz und Klugheit 
besitzen als die andern Völker und Rassen? Und wird ee 
nicht, ebenfalls dem erwähnten Naturgesetz folgend, seine. 


Klugheit nutzen und seinen Einfluß überall in hervorragendem 


Maße geltend machen? Und bildet der Juden Reichtum an 
Erfahrungen nicht eine leider nicht zu hemmende Gefahr für 
das Fortschreiten der Verjudung? Adolf Bartels hat einmal 

. zur Eindämmung der fortschreitenden Verjudung den Vor- 
schlag gemacht, man solle die Juden in „geschlossenen Gesell- 
schaften“ organisieren (wohl eine Umschreibung für ein nues 


Ghetto), man solle ferner den Juden (doch wohl nur den lite- 
raturbeflissenen; und das sind sie doch — nach Bartels — 


beinahe alle!) ie Anonymität verbieten und die Pflicht auf- 
erlegen, Namen von bestimmter Klangfarbe zu führen . . Ein = 
solches Heilverfahren käme der Kurpfuscherei oleich das 
würde wenig oder gar nichts nützen. Das einzige radikale = 
Mittel gegen die Verjudung wäre, den Juden das Reich der 
Empirie — wenn man so sagen darf — zu verrammeln. Da 
aber die Regierungen keine exekutiven Mittel besitzen, irgend- 
einer Bevölkerungsschicht das Sammeln von Erfahrungen zu 
verbieten, so bleibt die Gesellschaft in alle Ewigkeit dm 


Judengeist und -einfluß verfallen. Was zu beweisen war. 


= 
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Wir wollen einmal den Versuch machen, auf antisemi- 
EN Spuren zu wandeln und die Verjudung als Be Sn 
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= Tatsache annehmen. Wir ehe ein Gebiet, wo die Ver- 
judung am. ‚sichtbarsten 'hervortritt, nämlich die deutsche 
Literatur. 


. Zunächst ee. Maßgebend für das, was deutsch ist, 
ist nıcht der einzelne, und; mag dieser einzelne geistig noch so 
hervorragend sein, sondern das gesamte deutsche Volk. Das 


‚deutsche Volk besitzt in dieser Beziehung die feinsten Fühl- 
und Riechorgane; sein Gefühl wird durch keine Reflexion 


gefälscht. Ob der eine oder der andere den Dichter Heinrich 
Heine als undeutsch empfindet, was will das besagen? Das 
deutsche Volk empfindet ihn als deutsch. Manche deutsche 
Rassefanatiker gehen in ihrer Furcht vor dem Einfluß des 
jüdischen Geistes so weit, daß sie die jüdisch-christliche Bibel 


durch eine Germanenbibel ersetzen möchten. Goethe hat 


hierüber anders gedacht. Dem Studium der Bibel hat er sich, 


. wie bekannt, mit Liebe gewidmet, das Buch Hiob viel fleißiger 


studiert als die Edda und sich für die liebreizende, so gar nicht 


 zimperliche Moabiterin Ruth weit mehr interessiert als für 


Kriemhild, die streitbare Tochter des Nordens. Und Goethe 
war doch sicherlich kein schlechter Deutscher!... Es gilt 


allenfalls zu prüfen, wieviel Werke jüdischen Inhalts in die 
deutsche Literatur aufgenommen worden und inwiefern sie 
 einflußübend gewesen sind. In der Literatur kann nicht der 
Verfasser als Person, sondern sein Werk als geistige Potenz 


nützlich oder schädlich wirken. Im Werke selbst gilt es den 
innern Gehalt von dem äußern Gewand: zu sondern; denn nicht 


das Sprachenkleid, sondern das darein Gehüllte verfügt über 


alle die Mächte, die auf die Geistesentwicklung einen 


- günstigen oder ungünstigen Einfluß zu üben imstande sind. 


Dies vorausgeschickt, wollen wir einen kurzen Galoppritt 
durch die deutsche Literatur unternehmen und zusehen, wie es 


- in Wahrheit mit der Verjudung bestellt ist. 


"Wie Goethe den deutschen Geist am vollkommensten ver- | 
körpert, so ist der stärkste Ausdruck des jüdischen Geistes das 
Alte Testament. Wollte man also diesen Geist in die deutsche 


_ Literatur verpflanzen, so müßte man zuvörderst das Buch der 


Bücher ins Deutsche übersetzen. Das ist denn auch geschehen. 
Aber es war der Augustinermönch Martin Luther, der 
tapferste und deutscheste Sohn vom Stamme Germania, der 


mit seiner Bibelübersetzung dem deutschen Volke einen un- 
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vergleichliehen und ne Schi Geschenke. has & 
Der- Einfluß dieser Bibelübersetzung auf die Bildung et 
deutschen Volkes wie auf die Veredelung der deutschen is a 
Sprache ist genugsam bekannt. Diese Bibelübersetzung war 
der Ausgangspunkt der Entwicklung der gesamten deutschen = 
Kultur von der Zeit ‚der, Reformation bis zur Gegenwart. Auf 


die deutsche Dichtung war ihr Einfluß nicht gering. 


Die Grenzen des Wesensverwandten und) Wescnatenden 


‚lassen sich in bezug auf rein geistige Werte nur schwer 


bestimmen, wenn sie überhaupt bestimmbar sind. Der Rasse- 
fanatiker kann ja auf Schritt und Tritt in der deutschen 
Literatur Überraschungen erleben und Rätseln gegenüber- 
stehen, die ihn zum mindesten an seinen Theorien irremachen 
müßten. Der Urgermane Odin, der Held als Gottheit, wie ıhn 


Carlyle feiert, bleibt den besten Söhnen Germaniens fern, um | 


nicht zu sagen fremd; der Ursemite Moses, der Mann Gottes, 


wie ihn die Bibel nennt, zieht die Helden des deutschen Geistes 
in seinen Bann. Klopstock beschäftigt sich mit ihm, Schiller 
will einen „Moses“ schreiben und. Goethe verkörpert diesen 


biblischen Heros (nach dem erbrachten Nachweis Professor 
Burdachs) im. Faust. Müßten doch — rassentheoretisch! — 


Klopstocks Bardiete die bedeutendste Schöpfung der deutschen 3 
Literatur sein! Und doch: wer hat sie bei Lebzeiten Klopstocks 
gelesen? Wer kennt diese Dichtungen heute auch nur dem 


Namen nach? Beachtung verdient ferner die Tatsache, daß 
die drei größten Former und Bildner der deutschen Sprache 
zum Judentum in eine mehr oder minder enge Beziehung 


getreten sind. Luther, das größte Sprachgenie deutscher Zunge \ 


und’ der Schöpfer der neuhochdeutschen Schriftsprache, über- 


setzt die Bibel; Klopstock, der Förderer und Mehrer des 


‘ deutschen Sprachschatzes, bearbeitet alttestamentliche ‚Stoffe; 
Lessing, der deutsche Sprachkünstler ohnegleichen, der dem 
erstarrten deutschen Wort neues Leben gab, dichtet den 
Nathan. Be e 
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erstenmal der Jude tätig in die deutsche Literatur ein. Und 


schon beim ersten deutsch-literarisch sich betätigenden Juden 


bemerken wir jene merkwürdige Erscheinung, die seither auf- 
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Mit Lessings Freund, Moses Mendelssohn, trat zum 


gehört hat, merkwürdig zu sein, weil sie alltäglich geworden 


ist. Ich meine die eigentümliche Erscheinung, daß der deutsche 
Jude deutsche Bücher schreibt, und der christliche Deutsche 


‚ jüdische Werke schafft. Man kann darin ein Spiel der Nei- 
gungen, eine Verwechslung der Rollen, zum Teil sogar eine 


Ironie der Literaturgeschichte erblicken. Seit Lessing und 
Mendelssohn bis auf unsere Tage hat sich dieses Spiel in der 
deutschen Literatur mehrfach wiederholt. Das erste jüdische 


 Lustspiel in deutscher Sprache heißt „Die Juden“. Sein Ver- 
_ fasser ist Gotthold Ephraim Lessing, der Schöpfer des ersten 
 national- deutschen Lustspiels „Minna von Barnhelm“. (An- 
 regung zum Nachdenken gibt die Tatsache, daß das erste 
 Judenstück in deutscher Sprache mehr als anderthalb Deze- 


nien vor dem ersten national-deutschen Lustspiel erschienen 


ist.) Der erste Judenroman in der deutschen Literatur nennt 


sich „Der Jude“. Sein 'Verfasser ist Karl Spindler. Klingt der 
Name nicht verdächtig? Keineswegs. Karl Spindler war der 
Sohn eines Organisten am Münster zu Straßburg. Die erste 


deutsch geschriebene Judennovelle trägt die Aufschrift „Die 
- Judenbuche“. Die Verfasserin ist Annette Elisabeth Freiin von 


Droste-Hülshoff, der. erste schöpferische weibliche Geist ‚des 


katholischen Deutschland. 


a So wars und so ‚blieb es lange: Moses "Mendelssohn 
schrieb einen „Phädon“, womit er eine um die Fortdauer ihrer 
Seele bangende deutsche Fürstin tröstete und beruhigte, und 


 Gotthold Ephraim Lessing dichtete einen „Nathan“, der dem 


deutschen Volke wie eine neue Offenbarung kam. Salomon 


 Maimon, der polnische Jude, dier wie die Schnecke ihr Ge- 
“häuse das Ghetto mit sich herumschleppte, beschäftigte sich 


mit dem größten deutschen Geist aller Zeiten, mit Immanuel 


Kant; Johann Gottfried Herder, der Deutschesten einer, ver- 
tiefte sich in den schönsten Geist des Judentums, in den Geist 


der ebräischen Poesie. Während Berthold Auerbach mit „Bar- 
füßele“ den meisterhaft gelungenen Ritt durch den Schwarz- 


‘wald ausführte, saß Karl Gutzkow in seiner. Studierstube und 
schrieb den „Uriel Acosta“. Des Breslauer jüdischen Seiden- 
 händlers Sohn, Ferdinand Lassalle, schrieb einen „Franz von 


Siekingen“, und Franz Grillparzer, Österreichs größter 
Dichter, schuf die „Jüdin von Toledo“ und die „Esther“, und 


Friedrich Hebbel, Deutschlands ruhmgekrönter Dramatiker, 
stellte die rassigste Jüdin auf die Bühne, die „Judith“. Karl 
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Hauptmann diehtete ein Mosesdrama und Oskar Blumenthal SR 
schrieb ein Bismarekschauspiel. Börries Freiherr von Münch- 


hausen schenkt der deutschen Nation das Buch „Juda“, und 


ein Dutzend Lyriker jüdischer Abstammung dichten mystisch 
christliche Madonnenlieder. Kolbenheyer schreibt einen Roman 
„Spinoza“ und Jakob Wassermann einen Roman „Kaspar 


Hauser“. August Wünsche sammelt Bausteine für eine Ge- 


schichte des hebräischen Schrifttums, Ludwig Geiger liefert 
Beiträge zur Geschichte der deutschen Literatur. Der christ-- 
liche Gelehrte Weinheimer veröffentlicht ein gediegenes Buch 


über die Entstehung des Judentums, Samuel Lublinski gibt 


ein lehrreiches Werk über die Entstehung des Christentums. 
heraus. Herbert Eulenberg widmet eine entzückende Studie 
dem hebräischen Dichterfürsten Don Jehuda Halevy, und 
irgendein Levy schreibt eine Abhandlung über Abraham 
a Santa Clara. Diese Beispiele könnten hundertfach vermehrt _ 
werden, aber schon dieses kleine literarische Quodlibet dürfte 
genügen. Man sieht: rechter Hand, linker Hand, alles ver 
tauscht. Das schadet aber auch weiter nichts. Dieses Durch- 
einander, diese Vielgestaltigkeit, diese Buntscheckigkeit ver- e 


leihen der deutschen Literatur einen ganz besondern Reiz. 
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Aussprachen und Polemiken, Entstellungen und. Stili- 


sierungen, Pamphlete und apologetische Schriften haben aus 
einem Nichts ein Problem geschaffen, das allenthalben Ver- 
wirrung stiftet. Es ist klar, daß auf dem Gebiet des Geistigen 


bedingungslos Freizügigkeit herrschen muß; da können ge- 
waltsame Irennungsstriche und künstliche Grenzlinien nur 


von Übel sein. Ein Schrifttum ist nicht etwas Konstruiertes, 
das man in bestimmte Formen und vorgefaßte Richtungen 
wenden könne, sondern der Niederschlag ungehemmter langer 
Entwicklungsreihen. Das geistige Schaffen, so es mit sittlichem 
Ernst und künstlerischer Kraftfülle geübt wird, ist autonom 
und die Abstammung des Schaffenden kommt hierbei wenig 


in Betracht. Der Franzose Louis Oharles Adelaide de Chamisso, ee 
auf dem Schloß Boncourt in der Champagne geboren, den die 
Französische Revolution nach Deutschland verschlagen hat, ist 

ein deutscher Dichter, als solcher in deutschen Landen wohl 
bekannt, und wird nicht mit Unrecht mit einem der deutsche- 
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“ sten. Diehter, mit Ludwig Uhland, auf eine Stufe gestellt, 
- Freilich, die Notenschnüffler, die eigenwillig jeglichen Geistes- 


strom nach der spezifischen „Note“ absuchen, werden auch in 


seinen Werken französischen Esprit und jenseitsrheinische 


Züge entdeeken, aber niemand wird es wagen, Ohamisso deshalb 
als deutschen Dichter nicht gelten zu lassen. Ebenso hat sich 


der Franzosenstämmling Friedrich die la Motte-Fouqu& in der 


deutschen Literatur einen Platz erworben, den ihm kein Rasse- 


fanatiker streitig machen kann. Und war der von französischen 
Emigranten abstammende Theodor Fontane nicht ein treuer 
Sohn der Mark Brandenburg, sozusagen deutsch bis in die 
Mark hinein? War Chodowiecki, dessen Vorfahren Polen 


waren, nicht ein deutscher Künstler? Und ist der auf seine 


 slawische Abstammung stolze Friedrich Nietzsche nicht ein 


deutscher Dichterphilosoph? In Sachen des Geistigen ent- 


scheidet nur der Geist, nicht die Abstammung. Mögen die 


Wogen des Rassenhasses noch so hoch sich auftürmen und noch 


so stürmisch abgrenzende Scheidelinien heischen, der Geist des 


Schaffenden wandelt unbekümmert seine Bahn und läßt sich 


nicht aufhalten. Denn der Geist schwebt über den Wassern SE 
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Der antisemitische Ungeist aber sucht im. Trüben zu 


fischen. Er schreitet mit verbundenen Augen durch die Welt 
und schafft sich so eigenwillig jene Finsternisse, die von jeher 
der Arbeit der Dunkelmänner gemäß waren. Es gibt einen Haß, 


der ehrlich ist, eine Feindschaft, die aus saubern Quellen 


‚gespeist wird. Im Antisemitismus. ist kein klarer Haß, keine 
ehrliche Feindschaft. Antisemitismus setzt sich aus Neid, 
Mißgunst plus eitlem Strebertum zusammen. Ich habe Umschau 


gehalten und in der ganzen großen Reihe der führenden Anti- 
semiten fast keinen einzigen gefunden, der zu den Ehrlich- 
Starken zuzuzählen wäre. Der Antisemit ist sich durch alle 
Zeiten gleich geblieben. Er ist ein Mann der Hetze zu seinem 


eigenen Frommen und um ihrer selbst willen. Schon an seinen 
- Kliseheeworten könnt ihr ihn erkennen. Ihn werdet ihr durch 
die Tatsachen nicht belehren, ıhn werden Wahrheiten nicht 
. überzeugen. Der Antisemitismus ist theoretisch überhaupt nicht 
zu überwinden. Da gilt nur das Dichterwort: „Laß sie stürmen, 
laß sie wettern, bleibe du im Herzen rein!“ Nur an unserem 
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